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alten Kirchen ist, zum teil mit sogenannten Beinhäusern, wie in Cumbels
wo die gebleichten Schädel als wirksame Fassadendekoration verwendet
sind. Was die Freude des Kunstfreundes an der malerischen und
historischen Schönheit dieser Perlen der Baukunst beeinträchtigt, ist die
Tatsache, dass eine grosse Anzahl dem Ruin geweiht sind; klaffende Risse,
Spuren des seit Jahren eindringenden Wassers und der vollständigen
Vernachlässigung im Unterhalt zeigen, dass die jetzigen Bewohner zu arm sind
oder zu gleichgültig, dem Verfall vorzubeugen; die Regierung aber hat für
die Gegenwart zu sorgen.

In Brigels dagegen sind die alten Kirchen und Kapellen gegen
Witterungseinflüsse genügend geschützt, wie ich aus eigener Erfahrung weiss;
denn gar manchen Tag verbrachte ich, nachdem ich den Schlüssel zum
einsamen Gotteshaus beim Messmer geholt, eingeschlossen in fieissiger
Arbeit, in St. Sievi, St. Jakob und St. Martin mit seinem wundervollen
Altar. Köstliche Stille umfängt dich, der Odem vergangener Geschlechter
durchzieht den Raum, umweht die wurmstichigen Bänke und die ehrwürdigen

Gestalten des Altars. Du bist allein mit den Heiligen, die dich
befremdet anschauen. Jahrhunderte sind vorüber gerauscht und stumm
stehen heute, noch die Zeugen der Vergangenheit. Wie viele Bitten, welch
inniges Flehen stieg zu ihnen empor, wie viel Tausend Tränen sind im
Bann ihres Zaubers geflossen, und wie viel Tausende hat ihr Anblick
getröstet und erquickt. Auch dich erfasst der Zauber dieser ehrwürdigen
Zeugen vergangener Geschlechter, tief schaust du ins eigene Herz, hältst
Einkehr, und gedenkst längst vergangener Zeiten voll tiefem Herzensweh;
ein Sonnenstrahl fällt durch die zerbrochenen Scheiben des Fensters; das

Holzwerk des Altars kracht, eine Biene summt durch den Raum, über die
Rücklehne des nächsten Kirchstuhles krabbelt ein grosser grüner Heuschreck,
vom benachbarten Gehöft hört man das Schwein grunzen — der Altar ist
aufs Papier gehannt, der Traum ist der Gegenwart gewichen.

Wie oft schon ward meine Ferientätigkeit als besonderer Fleiss
gepriesen. Wer mir nachfolgt und den Rucksack auf dem Buckel, unser
herrliches Vaterland durchwandert, mit frischem Blick Natur, Kultur und
Menschen erschaut und wonnetrunken im Zauber der wunderbaren Schönheiten

ringsum ein namenloses Glück fühlt, der weiss, dass das kein be-'
sondercr Fleiss, sondern der Ausfluss höchster Freude, herrlichsten
Genusses ist.

Miscellanea.
Die XIX. Generalversammlung des Schweizer. Elektrotechnischen

Vereins in Bern, die, wie wir bereits mitteilten, in den Tagen vom 23.
und 24. September stattfindet1) wird am 23. September, vormittags 10 Uhr,
im Grossratssaale tagen. Aus dem reich besetzten Traktandenverzeichnis

Band XLVIII, Seite 75.

seien neben den geschäftlichen Verhandlungen und Berichten über die
Technischen Prüfanstalten des Vereins ein Antrag des Vorstandes auf
Subventionierung der Schweizer. Studienkommission für elektrischen Bahnbetrieb
und sodann die Berichterstattung einer Anzahl ständiger Kommissionen
erwähnt; letztere befassen sich mit Studien über Masseinheit und einheitliche

Bezeichnungen, über Erdrückleitung von Starkströmen, über
Wasserrechtsgesetz usw. Nachmittags findet eine Besichtigung der Umformerstation

Monbijou, des neuen Dienstgebäudes des Elektrizitätswerkes und
der Dampfzentrale in Bern statt, sowie für Interessenten ein Besuch des

neuen Gaswerks und der dortigen elektrischen Motorenanlage, l'ür den
Abend ist ein offizielles Bankett im Kursaal Schänzli vorgesehen. Am
Montag den 24. September ist eine Fahrt nach Spiez mit einer Besichtigung

der Weiheranlagen und der Kraftanlage des Kanderwerkes geplant,
woran sich eine Rundfahrt auf dem Thunersee anschliessen soll.

Die Generalversammlung des Verbandes Schweizer. Elektrizitätswerke
sowie die Generalversammlung der Glühlampen Einkaufs-Vereinigung gehen
der Generalversammlung des Schweizer. Elektrotechnischen Vereins voran;
sie finden Samstag den 24. September, nachmittags 4 Uhr 30 und abends
6 Uhr 30 ebenfalls im Grossratssaale zu Bern statt.

Das Verwaltungsgebäude der Gotthard-Bahn in Luzern.
[Berichtigung). Unser Nekrolog für den verstorbenen Herrn Prof. Ii. Auer enthält
unter den uns von befreundeter Seite gemachten Mitteilungen insofern einen
Irrtum, als das Verwaltungsgebäude der Gotthardbahn in Luzern nicht von
Prof. H. Auer entworfen und erbaut wurde, sondern von dem ehemaligen
Chef-Architekten der Gotthardbahn-Gesellschaft, dem in Luzern lebenden
Professor Gustav Mossdorf. Wir haben s. Z. in Band XV unserer
Zeitschrift, Seite 3, die bildliche und textliche Darstellung des Gebäudes
veröffentlicht. Dagegen stammt das Projekt des dem Verwaltungsgebäude
der Gotthardbahn benachbarten Gebäudes «Vierjahreszeiten, von Prof.
H. Auer; und darauf beziehen sich wohl auch die Bemerkungen unseres
Herrn Mitarbeiters.

Der schweizerische Städtetag 1906 wird am 29. September in
Freiburg i. Ue. tagen und über das öffentliche Submissionswesen sowie
über eine dem Werk- und Lieferungsvertrag öffentlicher Verwaltungen
einzufügende Streikklausel, beraten. Ueber das öffentliche Submissionswesen

wird der Vorsteher des baselstädtischen Baudepartements Reg.-Rat
Reese referieren; für die Streikklausel liegen ein Mehrheits- und ein
Minderheits-Antrag der vorberatenden Kommission vor.

Anlagen im Interesse der Rheinschiffahrt in Basel. Der Bundesrat

beantragte der Bundesversammlung, dem Kanton Baselstadt an dem für
Uferversicherung, Baggerung, Schiffahrtseinrichtungen und Probefahrten
bewilligten Kredit1) einen Beitrag von im Maximum 159000 Fr. zu
leisten.

Bd. XLVI, S. 308; Bd. XLVII, S. 77 und 294.

fuhrlich wiederzugeben. Wir folgen vielmehr den Freunden, durch die'

Ortskundigen auf sanften Waldpfaden geleitet, zu einem nach diesem an

Natur- und Fachgenüssen reichen Morgenspaziergang doppelt willkommenen
Frühstück auf die schattige Terasse vor dem «Bellevue». Unter den kühlen

Bäumen, die im Sonnenschein gebadete Feststadt zu Füssen, Hess es sich

gut ruhen und über das Gesehene und Erlebte plaudern. Oberst Brosi
verlieh den Dankesgefiihlen an unsere Führer sowie an die Bauunternehmung,

die uns hier gastlich aufgenommen hatte, herzlichen Ausdruck und

neugestärkt ging es auf kürzestem Wege wieder bergab, zu Fuss und zu

Wagen, bis uns die wohlbekannten Räume der «Krone» aufnahmen, wo
sich mittlerweile die Teilnehmer an den andern Ausflügen bereits
eingefunden hatten.

Eine zweite, kleinere Gruppe war nach Oensingen-C/aj zur Besich-

sigung der dortigen Zweigniederlassung der _.. von Rollschen Eisenwerke

gefahren. Herr Direktor A. Schwyzer und Herr Ingenieur Munzinger
waren unsere Führer durch die weitverzweigten Arbeitsräume. Zuerst
wurde die Giesserei betreten, wo die hunderterlei, meist kleinen Gegenstände

und Bestandteile in äusserst sauberem Eisenguss hergestellt werden,
eine bekannte Spezialität des Eisenwerkes Clus. Bemerkenswert ist hier
die Arbeitsmethode, nach der jeder Giesser sein eigener Former und
Kernmacher ist. Ein jeder hat seinen Formsand selbst zu sieben, zu

stampfen, die Form auszuspachteln, den Kern anzufertigen und einzusetzen,
das Stück zu giessen und nachher den fertigen Guss zu putzen; kurz er
macht von A bis Z alles selbst, natürlich unter Zuhilfenahme von
Handlangern in gewissen Fällen. Die Giesser arbeiten alle auf Stücklohn und

gemessen in Einteilung uud Ausführung ihrer Arbeit ziemlich viel Freiheit.
Das Werk und die Arbeiterschaft stellen sich gut und befinden sich wohl
bei diesem System; arbeilen doch unter den rund 1100 Mann noch vier

oder fünf Veteranen mit über 50 Dienstjahren Die Artikel, die hier

gegossen werden, sind mannigfacher Art: Ofen- und Herdgarnituren und

-Bestandteile, Ornamentguss, Konsolen, Kanalisationsartikel, die Formstücke

zu gusseisernen Wasserleitungen (die Röhren selbst werden im Werke
Choindez der v. Rollschen Gesellschaft erstellt), Säulen, Kandelaber, Trans-

missionsorgane aller Art, Rippenrohre und Heizkörper und vieles andre

mehr. Erwähnen wollen wir noch die gusseisernen Fassadenfenster, die

hier offen in so grossen Abmessungen gegossen werden, als sie für den

Bahntransport überhaupt noch zulässig sind. Für den eigenen Bedarf

giesst das Werk noch grössere Fensterrahmen bis zu 4 X 5 m Seitenlänge.

Die Tagesproduktion des Giesserei beläuft sich gegenwärtig auf 55

bis 60 t.

Nach Besichtigung dieser äusserst interessanten Spezialitäten-

Abteilung der Clus wurde die Gesellschaft in der Speiseanstalt der Fabrik

mit einem geradezu fürstlichen Gabelfrühstück regaliert, wobei auch Weinlein

flössen, die man in Zürich höchstens vom Hörensagen kennt. Das

war auch eine Art «Feinguss», für welche die Ehemaligen aller Fakultäten

ebensoviel Verständnis wie Aufmerksamkeit an den Tag legten! Neu
gestärkt ging man wieder ans Werk, oder besser ins Werk, und zwar in die

Dreherei und Montage. Bewundert wurden hier die verschiedenen
automatischen Werkzeugmaschinen, von zum teil ganz erstaunlicher Leistungsfähigkeit

in Quantität und Qualität der zu liefernden Arbeit. Da sind

Schraubenmaschinen, die einen eingeschobenen Rundeisenstab in Form

fertiger Metallschrauben wieder von sich geben, automatische Schnellbohrmaschinen,

kombiniert mit Gewindeschneidmaschinen, Bohrmaschinen zum

gleichzeitigen Bohren von vier bis sechs Flanschenlöchern in die Rippenrohre

usw., vollständig automatisch arbeitende Gewindeschneidmaschinen

für grössere Maschinenschrauben. In der Montage fielen namentlich die
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